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Der Menſchenfreund. 
(Beſchluß.) 
Die Armeen zogen nach Hauſe; Franke ſorgte 


dafür, daß Jaquelinens Mutter mit ihren Kindern 


ihm nach der Heimath folgen konnte. ee 
Er verſchwendete alle ſeine Kraͤfte, um die Hin⸗ 
terlaſſenen feiner geliebten Braut zu beglücken, 
aber es gelang ihm nicht; je mehr er that, je mehr 
begehrte man von ihm. Er ermuͤdete nicht, um 
fo weniger, da es ihm gelang, den Sohn für 
ein edleres Ziel zu gewinnen. Dieſer Knabe be: 
lohnte allmaͤlig durch Anhänglichkeit und Bild 
ſamkeit Franke's vaͤterliche Geſinnung, während 
die beiden andern Schweſtern, ſtets der Schenkun⸗ 
gen, der Sorgfalt bebürftig, mit der Mutter zu⸗ 
gleich, die ſeine Behandlung ihrer Kinder oſt miß⸗ 
billigte und unerfättlich in ehrgeizigen Forderungen 
war, dem armen Vetter das Leben ſauer machten. 
Franke hatte als Capitain zwar einen Quel der 
Ernaͤhrung; doch blieb er nicht bei der Armee, und 
ſein Gehalt wurde daher geſchmaͤlert. Deshalb 
mußte er ſich an fein ererbtes Vermögen halten, 
um feine bedeutenden Ausgaben beſtreiten zu koͤnnen. 


Zu einem Theil deſſelben gelangte er, doch den 
groͤßten Theil verlor er; denn ſein Freund hatte 
unterdeſſen einen halben Bankerott gemacht, und 
von allen Glaͤubigern kam Franke's Gutmuͤthigkeit 
natuͤrlich am ſchlimmſten weg. 

Jaquelinens Mutter erfuhr indeß, daß Franke 
noch etwa 5000 Thaler von ſeinem Vermoͤgen ge⸗ 
rettet habe; und weil ſie, als Fremde, ſich in 
Deutſchland wenig gefiel, und uͤbrigens an Frans 
ke's tugendhaften und edlen Wandel nicht ſonder⸗ 
lichen Geſchmack fand, auch beſtaͤndig, als haͤt⸗ 
ſchelnde und eigenſinnige Mutter, mit ihm in Streit 
lebte; ſo ſpannte ſie alle Segel ihres anmaßenden 
Charakters auf, um ſich und die Ihrigen ihm laͤ⸗ 
ſtig zu machen, fo daß Franke endlich einen Ent: 
ſchluß faßte, die läſtige Familie dadurch los zu 
werden, daß er ihr 2000 Thaler ſchenkte, dieſe 
Summe in ihrem ehemaligen Wohnorte ficher de⸗ 
ponirte, und ſo ſich dieſer Undankbaren entledigte. 

Seine Thaͤtigkeit, die, mit Kenntniſſen gepaart, 
ihn über jeden Mangel erhob, obgleich er durch 
ſeine Denkungsart nie zu einem ruhigen Genuß 
des Seinigen kam, war eben ſo groß wie ſeine 
Wohlthaͤtigkeit. Er hatte immer etwas, das er 
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mit Nothleidenden theilen konnte, und nicht weni: 
ger ward er durch Geld- Unterſtuͤtzung feinen Ne⸗ 
benmenſchen nuͤtzlich, als durch guten Rath, durch 
Fuͤrſprache, durch Verwendung. 

Insbeſondere hörte er nicht auf, ſich der Kin⸗ 
der anzunehmen. Schulgeld und Unterhalt für 
diejenigen, welche in der Stadt, in welcher er 
lebte, die Schule beſuchen wollten, gab er ſo viel, 
als er nur konnte. 

Er fand hin und wieder Anerkennung, aber 
doch mehr Undank und mehr Verlaͤumdung. Ihm 
war das gleich, um des Guten willen, von dem er 
ſelten ſprach, das er aber beſtaͤndig vor Augen hatte. 

Und dieſer Mann nahm ein trauriges Ende. 

Eine epidemiſche Krankheit brach an ſeinem Wohn⸗ 
orte aus. Das Elend der Krankheit nahm uͤber⸗ 
hand in den Familien. Eine derſelben war nicht 
nur von aller Nahrung und Unterſtuͤtzung, ſondern 
auch von aller Wartung und Pflege entbloͤßt. Alle 
flohen den Ort, weil die Krankheit den hoͤchſten 

Grad der Anſteckung erreicht hatte. 

Franke hoͤrte das. Mit Huͤlfsmitteln beladen, 
machte er ſich auf, um den Unglüdlichen , Ver⸗ 
laſſenen beizuſtehen. Sein Weg fuͤhrte bei einer 
Kirche vorbei, er trat hinein, betete, und ging zu 
den Kranken. 

Er ward ihr Pfleger und Retter; ſie genaßen 
durch ſeine trefflichen Anſtalten; doch er ward er⸗ 
griffen von der Krankheit, ſeine Kraft erlag, er 
ſtarb, und auf dem ſogenannten Peſtwagen wurde 

er hinaus gefahren zum Grabe, in welchem er 
ruht und modert, vergeſſen von Vielen, denen er 
wohlgethan. 

Mehrere, welche dieſe Geſchichte angehoͤrt hat⸗ 
ten, waren gerührt, und felbft Herr Witzling opfer⸗ 
te dem Vetter Franke eine Thraͤne. 

Es iſt freilich ſchwer, ſagte er, ein Menſchen⸗ 

freund zu ſeyn; aber nur der iſt wahrhaft ein 
Menſch, der es geworden iſt. 
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Lebens⸗ Klugheit. 


Seid kl 15 e Schlangen, und 
e ee Matth. ohne ach, wie bi 


Wer bir Verſprechungen macht, um deine gei⸗ 
ſtigen oder koͤrperlichen Kräfte noch ferner in Anz 
ſpruch nehmen und nuͤtzen zu koͤnnen, wird dir in 
der Regel nur ſo lange Wort halten, als er dich 
Suche dich ihm alſo unentbehrlich zu ma⸗ 
chen, und du bift der Erfüllung feiner Verſpre⸗ 
chungen gewiß. Im entgegengeſetzten Fall wird er 
dich bald vernachlaͤßigen, und es leicht vor ſeinem 
Gewiſſen verantworten, daß er ſein Wort brach 
denn feine Grundſaͤße find auf Eigennutz gebaut. 


Willſt du von dem Ehr⸗ und Lobſuͤchtigen etwas 
erlangen: ſo eroͤffne ihm die Ausſicht des Bekannt⸗ 
werdens ſeiner Handlungen. — Gieb ihm Gele⸗ 
genheit, in Gegenwart Vieler ſeine milde Hand auf⸗ 
zuthun „und du wirſt reichlich empfangen. Er iſt 
ein Phariſaͤer, uneingedenk der Ermahnung (Matth. : 
6, 3.) Wenn du Almoſen giebſt, fo laß deine linke 
Hand nicht wiſſen, was die rechte thut, Er hat 
aber ſeinen Lohn, den Ruhm vor der Welt, dahin. 

Moͤchteſt du Über den Ruhm⸗ und Herrſchſüch⸗ 
tigen gebieten wollen? Laß ihn inne werden, daß 
er durch deinen Beiſtand, durch deinen Rath noch 
mehr Ruhm, Macht und Glanz bei der Mit⸗ und 
Nachwelt erlangen werde: und du wirſt der Herr 
ſeines Willens ſeyn, du wirſt ſeine Schritte leiten, 
wie ein Kind am Gaͤngelbande. 


Belege für dieſe Behauptungen koͤnnte man aus 
der alten und neuen Zeit, aus dem Privat- und 
Öffentlichen Leben viele liefern. Die Geſchichte iſt 
eine Scheidekuͤnſtlerin, fie fondert das Gold von den 
Schlacken, das Aechte von dem falſchen Schim⸗ 
mer. Vor ihm ſchwindet der blendende Nimbus, 
welchen ein hoher Standpunkt und die beten 
Mitwelt um ihren Goͤtzen verbreitet. 
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Bekanntmachung. N 

Zum Öffentlichen Verkaufe der zum Nachlaſſe des Bauers Gotktfried Winkler in Frieders⸗ 
dorf gehörlgen Grundſtücke, namentlich des auf 1695 thlr. 28 fgr. 4 pf. abgeſchätzten Halbhufenguts 
a On 17 Sa Sa a Wo dB, Le Ber an 15 cheat n 
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e freimiligee Sulden 2 fſten Detober d. 5 Se 
auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Richter, Vormittags um 11 Uhr, 
angeſetzt worden. 3 i 6 

ei se zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot und zwar auf jedes Grundftid bes 
ſonders mit dem Bemerken hierdurch vorgeladen: daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, 
inſofern nicht geſetzliche Umftände eine Ausnahme geſtatten, nach dem Termine erfolgen ſoll, und daß 
die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den gewöhnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. 

Sorlitz, den 19ten Juli 1833. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 

Verkauf einer Waffermühle, 

Veränderung halber bin ich geſonnen meine hierſelbſt belegene Waſſermühle mit einem Mahlgange 
wozu circa 11 Dresdner Scheffel gutes Ackerland und hinlänglich Wieſewachs für 4 Kühe gehoͤret, aus 
freier Hand zu verkaufen, und koͤnnen Kaufluſtige alles Weitere deshalb bei mir erfahren, 8 

Lauterbach bei Görlitz, am 16ten Auguſt 1833. Neumann, Obermüller. N 

Wegen Ueberfluß an Futter beabſichtige ich das Grummet auf einigen bedeutenden Wieſen in einzelnen 
Parcellen auf dem Stamm gegen gleich baare Bezahlung zu verauctioniren und erſuche Kaufluſtige hier⸗ 
mit, ſich den 1ſten September Nachmittags 3 Uhr bei mir einzufinden. . 

Troitſchendorf, den 19ten Auguſt 1833. Nit ſch eke, Erbpachter hierſelbſt. 

Dem landwirthſchaftlichen Publikum wird hiermit bekannt gemacht, daß mir die 
Agentur der in Leipzig errichteten 
Viehverſicherungs-Anſtalt für Deutſchland 

uͤbertragen worden iſt. Ich unterlaſſe daher nicht, auf dieſes hoͤchſt wohlthaͤtige und ge⸗ 
meinnuͤtzige Inſtitut um fo mehr aufmerkſam zu machen, als ſich der Milzbrandt in eis 
nigen Laͤndern unter dem Rindviehe auf eine furchbare Art gezeigt hat, und jeder groͤ⸗ 
ßere und kleinere Landwirth gegen eine geringe Prämie ſich fein Rind- und Schaafvieh 
gegen alle dergleichen unverſchuldete Todesfälle verſichern kann. 5 

Die Statuten und Formulare zur Verſicherung ſind bei mir zu haben, auch werde 
ich mit Vergnuͤgen jede gewuͤnſchte Auskunft ertheilen und zur Annahme von Verſiche⸗ 
rungen ſtets bereit ſeyn. . | 

Mittel⸗Girbigsdorf bei Goͤrlitz, den ten Auguſt 1853. 

5 Agentur der Viehverſicherungs⸗Anſtalt für Deutſchland. 
Klaͤbiſch, Ritterguts-Beſitzer. 
Unzeige einer gedruckten Predigt. 

Das Seelenleiden ds en Suͤnders. Predigt am eilften Sonntage nach Minttatis den 18. Aug, 


d. J. in der Kirche zur heil. Dreifaltigkeit in Görlig gehalten von Joachim Leopold Haupt, evangel, Pre⸗ * 


diger und Ordinarius an gebachter Kirche, auch Diakonus bei der Kirche St. Petri und Pauli. 
Mehrere Zuhörer a die schriftliche Mittheilung dieſer Predigt, welche gewiß aller Herzen be⸗ 
wege hat. Dieſem Wunſche zu entſprechen, wird ein woͤrtlicher Abdruck veranſtaltet und naͤchſten Mon⸗ 
tag für einen Silbergroſchen zu ee feyn bei 

Görlitz, den 20ſten Auguſt 1833. C. G. Zobel. 
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Ergebenſte Einladung 
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zu einem freundlichen September⸗Schießen bei gutem Wetter, ohne Wind — um 
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1000 alte Breussische Thaler, ® 
H Dieſes Schießen fol zum 1. September a. o. unter Boͤller⸗Signalen ® 
s und Kanonenſchlaͤgen ſeinen Anfang nehmen, und mit dem 14. September © 
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der Lagenſchuß enden. 

Der Koͤnigsſchuß erhaͤlt, wenn 1000 Lagen geſchoſſen werden, 

| 100 Thaler Preuß. Cour. 

Die guten Schuͤſſe werden durch ganz neu verfertigte Figuren, nebſt 
Boͤllerſchuͤſſen angezeigt. 

Die Einlage pro Rummer von 4 Schuß, wovon 2 der beſten Gewinn 
ziehen, iſt mit 1 Thlr. 2 ſgr. 6 pf. feſtgeſtellt, davon 2 ſgr. 6 pf. auf dabei 
verurſachende Koſten gerechnet werden. 0 3 . f 

Im Voraus erfreue ich mich eines recht zahlreichen Zuſpruchs, und ver⸗ 
ſpreche gute und billige Bewirthung. 3; 

Gersdorf, im Gaſthaus zur goldnen Kanone, 

a den 13. Auguſt 1833. Schleuder. 8 

r 
a 8 “2.5 „ Ergebenſte Einladung. er nt 

zu einem freundlichen Schießen um f 

6 200 Preuſſiſche Thaler, N 
welches zum 27 ſten Auguſt a. o. Morgens 10 Uhr unter Boͤller⸗Signalen feinen Anfang nehmen, und 
mit dem 31ſten Auguſt enden wird. En 

Der Koͤnigſchuß erhält, wenn 600 Lagen geſchoſſen werden, 

15 Thaler 


Die Einlage pro Nummer von 3 Schuß, von denen nur einer Gewinn zieht, iſt mit 12 Sgr. feſt⸗ 
geſtellt, davon 2 Sgr. auf dabei verurſachende Koſten gerechnet werden. er: 

Die Diftance 10 130 Schritt, und das Zirkeln geſchieht mittelſt Koͤrnern auf das puͤnktlichſte. 

Die er Schuͤſſe werden durch Figuren, nebſt Boͤllerſchuͤßen angezeigt: J 

Im Voraus erfreue ich mich eines recht zahlreichen Zuſpruchs, indem für gute Ordnung beim Schie⸗ 
ßen, fo wie für reelle und billige Bewirthung Sorge tragen wird / 

Hennersdorf, den 20ſten Auguſt 1833. unger, Brauer⸗Meiſter. 


Ein junger Mann, der nach beſtandener Staatsprüfung und nach dem Beſcheide hoher Behörden 
die Ausſicht hat, binnen einem Jahre eine definitive Anſtellung zu erhalten, würde ſehr dankbar ſeyn, 
wenn ein vermoͤgender menſchenfreundlich geſinnter Mann ihm mit einem Darlehn von 100, oder auch 
nur 50 Thlr. helfen wollte. Er iſt erboͤtig auf Anfragen unter der Adreſſe A. No. 17 in der Expedition 
der oberlauſitzer Fama weitere Erklaͤrungen abzugeben und etwaige Bedingungen entgegen zu nehmen. 
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Zwei Stuben neben einander hinten heraus ſind zu vermiethen, wovon die eine ſogleich, die andere 
zu Michaelis zu beziehen if, Das Nähere erfährt man in der Expedition dieſes Blattes. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Liſſabon, den 17ten Juli. 

Graf Santarem hat ein Circular erlaſſen, wel⸗ 
ches an alle fremden Gefandten, die zu Liſſabon re⸗ 
ſidiren, gerichtet iſt. Es lautet: Da es dem Re⸗ 
glement nicht entſprechend, auch mit der Sicherheit 
dieſes Hafens nicht in Uebereinſtimmung iſt, der 
ſich gegenwärtig im Belagerungszuſtand befindet, 
Nachts irgend ein Fahrzeug in den Tajo einzulaſſen, 
fo hal e ich die Ehre Ew. Excell. anzuzeigen, daß fünf: 
tig kein Fahrzeug, es ſey ein Handels- oder Kriegs⸗ 
ſchiff, bei Nacht in den Tajo einlaufen darf, ſo 
lange dieſe Umſtaͤnde dauern, in welchen ſich die⸗ 
ſes Reich durch den Einfall von Auslaͤndern befin⸗ 
det, die ſich fremder Flaggen und Schiffe bedie⸗ 
nen, um die Rebellen, die gegenwärtig Oporto 
beſetzt halten, zu begünftigen. Ich verharre x. 
f Santarem.“ 

Paris, den 31ſten Juli. 

Zu Dijon fand man am 27ſten Morgens auf⸗ 
rüͤhreriſche Inſchriften und Zeichnungen auf dem 
Trauer⸗Denkmal des Waffenplatzes. Man las 
dort: Es lebe die Republik! Tod dem Ludwig 
Philipp! u. dergl. m. 

Geſtern ſind waͤhrend der Revue auf verſchiede⸗ 
nen Punkten der Boulevards, zwiſchen der Straße 
Rivoli und dem Baſtilleplatz, zwölf Individuen 
verhaftet worden, welche rieſen: Nieder mit den 
Forts! nieder mit Ludwig Philipp! 

f Den iſten Auguft. 

Limoges. Die Ankunft unſers neuen Dröfeeten, 
Herrn Scipio Mourgues, hierſelbſt iſt durch ein 
ſehr beklagenswerthes Ereigniß bezeichnet worden. 
Herr Mourgues kam um 9 Uhr Abends an, und 
wurde durch ein tumultuariſches Charivari begrüßt. 
Etwa 50 Wüthende umringten ſeinen Wagen, hiel⸗ 

ten ihn an, fließen die erbittertſten, groͤbſten Schmaͤ⸗ 
Hungen gegen den Präfekten und die Regierung 


aus, und ſchlugen endlich mit Stocken von allen 


Seiten auf den Wagen und in die Scheiben deſſel⸗ 
ben. Ein Stein, wie ſich ergeben, traf die kleine, 


zwoͤlſiaͤhrige Tochter des Praͤfekten und verwundete 
fie am Arm. Das erſchreckte Kind ſtuͤrzte ſich auf 
der andern Seite zur geöffneten Wagenthür hinaus 
unter die Angreifer. Hier gab einer derſelben — 
man macht ſich kaum einen Begriff von dieſer bis 
zum Ekel unwuͤrdigen Rohheit, dem weinenden 
Maͤdchen eine Qhrfeige!! Wahrſcheinlich ruͤhmt er 
ſich dieſer Heldenthat noch! Hr. Mourgues wurde 
genoͤthigt aus dem Wagen zu ſteigen; feine Tante, 
eine 75 jährige Frau, riß man fo heftig heraus, daß 
fie auf der Straße hinſtuͤrzte! Junge Leute ſchlepp⸗ 
ten jetzt den Praͤfekten fort, unter dem beſtaͤndigen 
Geſchrei: „Frankreichs Jugend will nichts mehr 
von der Regierung und ihren Agenten wiſſen!“ 
In der That eine ſolche Jugend iſt Frankreichs 
Schmach, und wird dereinſt ſein Verderben wer⸗ 
den. Endlich drang Herr Mourgues, getrennt 
von feiner Familie, bis zum Hotel der Praͤfektur 
durch, deren Beamten ihm ihre Empörung über 
das Vorgefallene ausdruͤckten. — Am andern Ta⸗ 
ge fielen noch aͤhnliche Unruhen vor. Sieben Per⸗ 
ſonen ſind verhaftet worden; andere haben ſich 
der Verhaftung durch die Flucht entzogen. 

Die Gaz. hat Nachrichten aus dem Haupt⸗ 
quartier Don Miguels uͤber London, woraus er⸗ 
hellt, daß große Vorbereitungen zu einem allge⸗ 
meinen Angriff auf Oporto gemacht wurden. Don 
Miguel hat eine Art Amneſtiedekret erlaſſen, worin 
er allen Bürgern von Oporto, allen Offizieren und 
Soldaten der Beſatzung dieſer Stadt Leben und 
Eigenthum garantirt, wenn ſie Angeſichts ſeiner 
Truppen (wahrſcheinlich bei dem projektirten An⸗ 
griff) die Waffen niederlegen wollten. 

London, den 2ten Auguſt. 

Am 2öften, des Morgens um 5 Uhr, griff die 
Miguelitiſche Armee unter dem Oberbeſehl des 
Marſchall Bourmont mit größter Heftigkeit die 
Verſchanzungen von Oporto an. Der erſte An⸗ 
griff geſchah in der Gegend des Landhauſes von 
Vanzeller, in der Abſicht, den Weg von Lordello 


zu eröffnen; gegen 9 Uhr wurden auch die Linien 
auf der Oſtſeite der Stadt angegriffen. Angriff 
und Vertheidigung wurden mit glaͤnzender Tapfer⸗ 
keit ausgefuͤhrt. Nach einem Bombardement, das 
bis 12 Uhr dauerte, wurde das ſchwere Gefhüs 
der Belagerer abgeführt und nur das Flintenfeuer 
fortgeſetzt; jedoch mußte Bourmont ſich am Ende 
mit großem Verluſte (angeblich 1500 Mann) zu⸗ 
ruͤckziehen. Ein neuer Angriff wurde bei Abgang 
des Dampfboots für den folgenden Morgen erwar⸗ 
tet. Der einzige Vortheil, den die Angreifenden 
behauptet haben ſollen, iſt die Beſetzung der Hoͤ⸗ 
hen von Antas geweſen. Die Conſtitutionellen 
haben nicht geringeren Verluſt als ihre Gegner er⸗ 
litten; unter andern Britiſchen Offizieren ſoll auch 
Oberſt Cotter, Befehlshaber der Iriſchen Brigade, 
geblieben ſeyn. Unter den gefallenen Migueliten 
wird ein Sohn Bourmonts genannt. 

Gen. Saldanha hat aus Oporto vom 25ſten v. 
M. Abends, in Gegenwart des Kaiſers, an Hrn. 
Borges, einen ſeiner Freunde in London, wie 
ſolgt, geſchrieben: „Werther Freund, das Dampf⸗ 
ſchiff geht ſo eben ab und ich habe nur Zeit, zu 
ſagen, daß ich den Franz. Generalen eine derbe 
Lektion gegeben. Unſer Verluſt an Offizieren iſt 
groß. Leider wurde Don Fernando (des Generals 
Adjudant), mir zur Seite bei der letzten Cavallerie⸗ 
Charge getoͤdtet. Ich ſchreibe in Anweſenheit des 
Kaiſers, noch ungereinigt von dem Schmutz und 
Staube des Treffens. Ich habe keine Zeit, mehr 
zu ſagen. Leben Sie wohl. Der Ihrige, Sal⸗ 
danha.“ — Einigen Berichten zufolge ſollen beide 
Soͤhne des Marſchalls Bourmont geblieben ſeyn. 
Den Aten Auguſt. 

Lifſabon if am 24ſten Juli von 
den Truppen Donna Maria's wegge⸗ 
nommen und beſetzt worden. Ein har⸗ 
jes Gefecht hatte zu Almada, einer Stadt in Eſtre⸗ 
madura, am Tajo, ganz in der Nähe von Liſſa⸗ 
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bon, ſtatt, in welchem der Befehlshaber der Mi⸗ 
guelitiſchen Truppen ſeinen Tod fand. Der Here 
zog von Cadaval iſt ermordet und die 
Behörden von Liſſabon ergriffen die Flucht. Das 
Schickſal Don Miguels iſt unbekannt; doch 
e man, daß er ſich nach Spanien geflüchtet 
habe. : r - 
Den 6ten Auguſt. 8 
Folgendes iſt die Proclamation, welche der Her⸗ 
zog von Terceira gleich nach ſeinem Einzuge in 
Liſſabon erließ: „Einwohner von Liſſabon! Die 
Abtheilung der Befreiungs⸗Armee, deren Befehl 
Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt der Herzog von Braganza, 
Regent im Namen der Koͤnigin, mir in der einzi⸗ 
gen Abſicht, Euch zu befreien, anzuvertrauen ge⸗ 
ruhte, hat die ſuͤdlich vom Tajo liegenden Pro⸗ 
vinzen durchſchritten, und iſt an den Ufern dieſes 
Fluſſes erſchienen, um die Fahne der Koͤnigin und 
der Freiheit vor Euren Augen zu entfalten. Aber 
die Fahne, unter deren Schatten die getreuen An⸗ 
haͤnger der Krone und der Charte waͤhrend der 
Verbannung und im Gefechte Schutz ſuchten, war 
nie das Zeichen des Krieges und der Rache, ſon⸗ 
dern das des Friedens, der Eintracht und Ver⸗ 
ſoͤhnung der ganzen Portugieſiſchen Familie und 
der Gnade und Verzeihung für den Ungluͤcklichen 
und Verführten. Mithin, Einwohner von Liſ⸗ 
ſabon, erwarte und verlange ich von Euch: Ord⸗ 
nung, Achtung für die Rechte eines Jeden, Ruhe 
und Frieden in der Hauptſtadt. Ich habe Maaß⸗ 
regeln ergriffen und werde damit fortfahren, um 
Euch regelmaͤßig zu bewaffnen, und daſſelbe Corps 
wieder herzuſtellen, welches einſt die Stuͤtze der 
Koͤnigin und der Charte war. In demſelben und 
in anderen, welche ich unverzüglich zu organiſiren 
gedenke, werdet Ihr Gelegenheit haben, an dem 
Ruhme, die Nation wieder herzuſtellen und die 
Ordnung und Ruhe aufrecht zu erhalten, Theil 
zu nehmen. Hauptquartier Liſſabon, den 24 ſten 
Juli 1833. (gez.) Herzog von Terceira.“ 


Warſchau, den Aten Auguſt. 
Am 19ten September 1831 wurden die Ein⸗ 
wohner der Stadt Zdſunka Wola in der Wojewod⸗ 


Schaft Kaliſch, welche zu den erſten gehörten, die 


das Ruſſiſche Heer nach ſeinem Uebergange über 
die Weichſel dankbar begruͤßten, von einer Abthei⸗ 
lung der Aufrührer uͤberfallen. Bei dieſer Gele: 
genheit ſind viele Einwohner geblieben oder ver⸗ 
wundet worden. Se. Maj. hat daher beſtimmt, 
daß die Wittwen und Kinder der Gefallenen eine 
tebenslängliche Penſion oder eine einmalige Unter: 
ſtuͤtzung erhalten, und der Schatz des Koͤnigreichs 
zehn Jahre lang die Grundſteuer für die damali⸗ 
gen Einwohner der Stadt bezahlen ſoll; ſechs der 
Einwohner, die ſich beſonders ausgezeichnet, ha⸗ 
ben uͤberdies Medaillen erhalten. 
Konſtantinopel, den 10ten Juli. 

‚ (Allgem. Ztg) Es heißt, Graf Orloff habe 
bereits wieder eine neue wichtige Miffion von ſei⸗ 
nem Souverain erhalten. — Ibrahim Paſcha hat 
in ſeinen neuen Standquartieren ſorgfaͤltig Alles 
zur Bequemlichkeit ſeiner Soldaten einrichten laſ⸗ 
ſen. Die Deſertion hatte in der letzten Zeit in der 
Egyptiſchen Armee ſehr uͤberhaud genommen. Die 
harte Behandlung der Soldaten mag dazu viel 
beigetragen haben. Die Baſtonade iſt bei den 
Arabern noch völlig uͤblich; die Bemühungen der 
Franzoͤſiſchen Offiziere, ſie abgeſchafft zu ſehen, 
waren bisher fruchtlos. — Aus Griechenland hat 
man die erfreulichſten Nachrichten. Es herrſcht 
vollkommene Ruhe, und der Landmann beſchaͤf⸗ 
tigt ſich eifrig mit dem Anbau des Bodens; auch 
fangen die wohlhabenden Klaſſen ſchon an Ges 
ſchmack an Europaiſchen Sitten und Bequemlich⸗ 
keiten zu ſinden. Die Beziehungen der Pforte zu 
Griechenland find fehr ſreundſchaftlich, und haben 
ſich ſeit dem unglücklichen Kriege mit Mehemed 
Ali immer beſſer geſtellt. Die Pforte ſcheint, ſon⸗ 


derbar genug, Vertrauen gegen die Griechen zu 


gewinnen, und fie nicht mehr als rebelliſche Otto⸗ 


maniſche Unterthanen zu betrachten, ſondern auf 
ihren Beiſtand im Falle der Noth zu rechnen. Bis 
jetzt koͤnnte dieſer Beiſtand nur unbedeutend ſeyn. 

aber mit der Zeit werden Griechenlands Kräfte 
ſich entwickeln, und der Sultan wird vielleicht die 
Huͤlſe der Griechen gegen die naͤmlichen Egyptier 
anſprechen koͤnnen, welche vor ſechs Jahren für 

ihn gegen die Griechen ins Feld zogen. 2 


Vermiſchte Nachrichten. 


Nachdem der Herr Superintendent Braun in 
S ohra wegen zunehmender Alterſchwaͤche die Ent⸗ 
laſſung vom Superintendentur⸗Amte dringend nach⸗ 
geſucht hat, iſt die Verwaltung dieſer ſeiner Dioͤ⸗ 
ces vorläufig dem Herrn Paſtor n in Venzig 
übertragen worden. 

Der Candidat der Theologie, Her Allen, 
ward Catechet und aten Lehrer an hei En zu 
Mefferäporf. 1°; 

Die Bauer⸗Wittwe Nitſche und die Gedinge⸗ 
bauer⸗Wittwe Stuͤbner aus Prachenau haben zur 
Anſchaffung eines neuen Kirchengelaͤutes zu Me⸗ 
laune die erforderliche baare Geldſumme von 326 
Rthlr. 15 Sgr. gemeinſchaftlich geſchenkt, und 
außerdem hat die ꝛc. Nitſche eine neue Altarbeklei⸗ 
dung und die ꝛc. Stuͤbner eine neue Ganzeibeiäehe 
dung verehrt. 

Der ehemalige Gaſbofspachter Gottfried Keller 

aus Rothenburg iſt durch zwei gleichlautende Er⸗ 
kenntniſſe wegen voſaͤtzlich begangenen Meineides 
mit einjaͤhriger Zuchthausſtrafe belegt worden. 

Der nach Öffentlicher Blättern kurzlich zu Dres ⸗ 
den zur evangeliſchen Religion uͤbergetretene Her- 
zog von Lucca, Carl Ludwig de Bourbon, Ins 
fant, von Spanien, iſt geboren zu Madrid den 
23. December 1799. Sein Vater, Erbprinz von 
Parma, erhielt nach dem Luͤneviller Frieden das 
neue Königreich‘ Etrurien, ſtarb aber ſchon 1803. 
Seine Muster; eine Schweſter des jetzigen Koͤnigs 
von Spanien, übernahm aber nach dem Tode ih⸗ 


res Gemahls die Regierung, mußte aber ſuͤr ſich 
und ihren minderjaͤhrigen Sohn 1807 abdanken, 
ging nach Spanien, kam 1808 mit der Koͤnigl. 
Spaniſchen Regierung nach Frankreich und lebte 
von 1811 bis 1814 als Napoleons Gefangene in 
einem Kloſter zu Rom, wo ſie 1824 ſtarb. Der 
Prinz erhielt Lucca, nahm nach erlangter Volljaͤh⸗ 
rigkeit 18 19 die Regierung an und vermaͤhlte ſich 
1820 mit der Prinzeſſin Thereſe, Tochter des Koͤ⸗ 
nigs Victor Emanuel von Sardinien. Aus dieſer 
Ehe lebt ein Prinz, geboren den 14ten Januar 
1823. Der Herzog reiſt ſeit vielen Jahren in 
Deutſchland, und halt ſich wenig in feinen Staa⸗ 
ten auf, welche nur von geringem Umſange (19 
Quadratmeilen mit 1 Stadt, 20 Flecken und 270 
Doͤrfern) ſind. 

Im April d. J. wurden bei Ausgrabung eines 
Kieslagers auf dem Muͤhlberge bei Stolzenhayn, 
im Schweidnitzer Kreiſe des Reg. Bez. Merſeburg, 
mehrere heidniſche Graͤber gefunden, welche ihres 
bedeutenden, außerordentlich gut conſervirten Me⸗ 
tall⸗Gehalts wegen beſonders merkwuͤrdig und in⸗ 
tereſſant ſind. In dem einen Grabe fand man 
unter einer mit einem eiſernen Deckel verſehenen 
Aſchen⸗ Urne ein faſt zwei Ellen langes Schwerdt 
und um die Urne herum in ſymmetriſcher Ordnung 
zwei Beile, fünf Lanzenſpitzen, eine Scheere und 
allerhand Eiſenwerk. In einem andern Grabe 
fand man außer der mit menſchlichen Knochen-Ue⸗ 
berreſten gefüllten Urne eine Scheere, zwei Meſſer, 
ein Beil, mehrere Schnallen von unbekannter Me⸗ 
talldraht⸗Maſſe, zwei Haken und dergl. mehr. 
In einem dritten Grabe beſand ſich ebenfalls eine 
Urne; außerdem lagen aber darin zwei Lanzenſpi⸗ 
tzen, ein Sporn von eigenthuͤmlicher Geſtalt, ein 
groͤßeres und ein kleineres Beil, mehrere Stuͤcken 
Eiſen und Kupferblech, ein gruͤner ſtarker Glas⸗ 
ring, ein zuſammengerolltes Stuͤck Kupferdraht, 
eine Meſſerklinge und das Bruchſtuͤck eines Griffels 
vom ſeinſten Silber. Alle dieſe Gegenſtaͤnde find 


an die Sammlungen des Thuͤringiſch⸗Saͤchſiſchen 
Vereins zu Halle abgegeben worden. 

Kuͤrzlich wurde zu Dublin in England bei Tage 
und auf oͤffentlicher Straße ein ſchauderhafter Mord 
begangen. Der Bankdirector Sneyd wollte nach 
der Bank gehen, als ein Menſch Namens Maſon 
auf ihn zu trat und ein Piſtol auf ihn abfeuerte. 
Die Kugel ſtreifte blos die Stirn, doch fiel Herr 
Snepd betaͤubt hin. Maſon betrachtet fein Opfer 
erſt ein Paar Secunden, druͤckt das doppelt gela⸗ 
dene Piſtol nun dicht vor deſſen Stirn ab, und 
wirft dann triumphirend die Waffe weit von ſich. 
Der Menſch machte wenig Miene zu entſpringen, 
und aus dem erſten Verhoͤr geht hervor, daß er 
aus Rache handelte. 

Waͤhrend der Lordmajor von London einſt Ge⸗ 
richt hielt, wurde er in ſeiner Amtsverrichtung durch 
ein Getoͤſe unterbrochen, das die Ankunft eines 
Matroſen, eines Italieniſchen Taſchenſpielers und 
eines Affen veranlaßte. Der Italiener behauptete 
naͤmlich mit großem Geſchrei, der Affe, den er 
auf dem Jahrmarkt wiedergefunden, habe ihm ge⸗ 
hoͤrt und er habe ihn ſeit einigen Wochen verloren. 
Der Matroſe aber behauptete, der Affe gehoͤre 
ſchon lange ſein. Der Lordmajor war des Ge⸗ 
ſchreis endlich muͤde und erklaͤrte: der Affe ſollte 
ſich ſelbſt erklaͤren, wer ſein Herr ſey. Er befahl 
alſo den beiden Parteien, etwas zu verlangen, um 
zu ſehen, wem er gehorchen werde. Der Matroſe 
gab ihm alſo einen Stock in die Hand und befahl 
ihm, das Gewehr zu praͤſentiren. Der Affe ge: 
horchte ihm nicht, ſondern ſchlug ihm den Stock 
ein paarmal um den Kopf. Jetzt trat der Ita⸗ 
lieniſche Tauſend kuͤnſtler vor und ſagte: „Jakoͤb⸗ 
chen, mache eine ſchoͤne Compliment vor die ganze 
Geſellſchaft.“ Sogleich machte der Affe vor dem 
Lordmajor eine tiefe Verbeugung. Er klammerte 
ſich um den Hals des Italieners und der Streit 

war entſchieden. 5 


— 


